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Dieses Buch widme ich


in innigster Liebe und Dankbarkeit


den beiden wichtigsten Menschen in meinem Leben,


meiner Oma und meiner lieben Frau Waltraud.


Reinhold Brechtel III.




Kapitel 1 - Vorgeschichte


Unüblicher Weise möchte ich die Geschichte der Brechtel´s in Österreich nicht mit dem Namensgeber dieser Linie, sondern mit seiner Frau Hermine geborene Scheibenbogen (1882-1963), meiner Großmutter, beginnen. Sie wuchs gemeinsam mit einem älteren Bruder und einer jüngeren Schwester in Rodaun auf und erlernte den Schneidereiberuf in Wien. Diesen schloss sie dort mit der Meisterprüfung ab. Mit dem Meisterbrief in der Hand arbeitete sie selbstständig und entwickelte ihre Schneiderei zu einem Mittelunternehmen mit circa 50 Näherinnen. Erst im Frühjahr 1945, nach der Bombardierung von Wien durch die Amerikaner und Engländer, schloss sie ihren total zerstörten Betrieb.


Oma war nicht nur sehr liebenswert und tüchtig, sondern auch äußerst lebenserfahren. Immerhin erlebte sie technologische Entwicklungen und unterschiedlichste Regierungsformen sowie deren Lebensumstände in zwei Jahrhunderten. Sie erlebte die K&K Zeit bis 1918, den ersten Weltkrieg von 1914 bis 1918, die erste Republik mit einer großen Wirtschaftskrise von 1918 bis 1938, den zweiten Weltkrieg im Doppelpack mit der NAZI-Diktatur von 1938 bis 1945 und schlussendlich die zweite Republik ab 1945 mit einem enormen Wirtschaftsaufschwung. Ihr verdanke ich es auch, dass ich sehr viel über diese Zeit weiß und darüber erzählen kann.
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Sie erzählte mir, dass sie oft Kaiser Franz Josef zuwinkte wenn der gesamte Hofstaat von der Hofburg in das Schloss Schönbrunn umzog.


Da sich das Schloss Schönbrunn sehr schlecht heizen lies, zog der gesamte Hofstaat im Frühjahr von der Hofburg nach Schönbrunn und im Herbst wiederum zurück in die Hofburg. Ein anderer Grund waren die Geruchsentwicklungen an beiden Orten. Zu damaligen Zeiten gab es dort keine getrennt abgeschlossenen Sanitärbereiche. Wenn also Jemand eine Notdurft verrichten musste, wurde ein Paravent mit einer portablen Toilette in der Ecke des jeweiligen Raumes aufgestellt und mit der Notdurft wieder weggetragen. Auch mit der Körperpflege hatten die hohen Herrschaften damals nicht viel am Hut. Gerüche wurden mit viel Parfümen und Schmutz mit Körperpuder übertönt. Ein halbjährliches Lüften, der gerade nicht bewohnten Gebäude, war daher mehr als notwendig.
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Ebenso erzählte mir Oma, dass sich ihre Mutter weigerte, als die Pferdestraßenbahn von Mauer über Rodaun nach Mödling elektrifiziert wurde, dieses unheimliche Gefährt ohne Pferde zu benutzen.


Oma erzählte mir auch über ihre erste große Liebe, er hieß Rudolf. In Anlehnung an Kronprinz Rudolf, war es damals ein sehr gebräuchlicher Vorname. Am Beginn des ersten Weltkrieges wurde Rudolf als Soldat nach Galizien einberufen. Galizien umfasste den Süden Polens und Teile von Tschechien, der Slowakei, von Ungarn, Rumänien und der Ukraine. Seit 1804 war Galizien Bestandteil des Kaisertums Österreich. Von 1867 bis 1918 war es ein Kronland im österreichischen Teil Österreich-Ungarns. Die ersten Kampfhandlungen des ersten Weltkrieges fanden in Galizien vom 24. August 1914 bis 11. September 1914 statt. Während dieser drei Wochen vernichtete die Armee des russischen Kaiserreichs, die dort kämpfenden Österreichischen Truppen.


Rudolf gab sein Leben für Kaiser und Vaterland.


Meinen Großvater, Professor Reinhold Brechtel (1880-1935), habe ich leider nie kennen gelernt. Er war ebenso eines der Tabuthemen über welches fast nie gesprochen wurde. Ich kann ihn daher nur auf Grund seiner für mich in jungen Jahren sichtbaren Hinterlassenschaften beschreiben. Er ist im damaligen Königreich Böhmen aufgewachsen, maturierte dort und wurde Lehrer. Anfang des 20. Jahrhunderts übersiedelte er nach Wien und war dann als Professor in der Wiener Lehrerbildungsanstalt beschäftigt. Er war ein sehr feinfühliger musischer Mensch, spielte Geige und war kulturell sehr aktiv und belesen. Neben zeugnisgebender hunderter Theater-, Opern- und Operettentextbücher besaß er ebenso hunderte großformatige prächtige färbige Kunstbände aus nahezu 100 Jahren. Die jeweils in den Büchern eingebundenen Kunstdrucke wurden einzeln durch miteingebundene vorher liegende Seidenblätter geschützt. Er war auch als praktizierender Katholik im Pfarrgemeinderat der Pfarre in Mauer tätig und errichtete eine kleine Hauskapelle im Haus der Oma. Die Vielfalt seiner Interessen bewies er aber auch durch seine Mitgliedschaft in der Wiener Gartenbaugesellschaft. Zahlreiche Goldmedaillen gaben Zeugnis über seine Zuchterfolge im Obst- und Gemüseanbau. In meiner Jugendzeit genoss ich jahrelang die Ergebnisse seiner gärtnerischen Tätigkeiten. Egal ob es die köstlichen Herzkirschen oder die saftigen Marillen der Obstbäume in Normalhöhe oder die Birnen und Äpfel der Spalierobstbäume waren, alles in Allem eine dankbare Erinnerung an ihn. Inwieweit mein Großvater Einfluss auf die Erziehung seines 1920 geborenen Sohnes, meinem Vater, nehmen konnte, kann ich leider nicht erkennen. Da der Großvater bereits mit 55 Jahren verstarb wuchs mein Vater ab dem 15. Lebensjahr ohne Vater, sondern nur mit seiner Mutter, meiner Großmutter, auf. Er entwickelte sich zu einem verhätschelten egoistischen Muttersöhnchen dem außerdem jeglicher Familiensinn fehlte. Zur Reihe der Tabuthemen zählte auch warum er zwischen 1938 und 1945 nicht zum Militär einberufen wurde und er doch in dieser Zeit zwischen 18 und 25 Jahre alt war. Oder wann er sich einige Jahre in Brasilien aufhielt und meine Oma nach 1945 eine Hypothek auf das Haus in Mauer aufnehmen musste, um seine Heimreise zu finanzieren.


Das nächste Mysterium und Tabuthema waren alle Ereignisse um meine Mutter Stefanie Brechtel geborene Prisner. Obwohl ich absolut keine Erinnerung an sie als meine Mutter habe, existiert dennoch ein Foto gemeinsam mit mir.
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Erst zum Zeitpunkt der Internetrecherchen zu diesem Buch konnte ich erfahren, dass sie im Jahr 1904 geboren wurde. Sie war also 16 (!) Jahre älter als mein Vater. Zum Zeitpunkt meiner Geburt im Jahr 1942 war sie 38 und mein Vater 22 Jahre alt. Es hätte an ein Wunder gegrenzt, wenn diese Verbindung, vor allem mit meinem Vater, längerfristig gehalten hätte. Nachvollziehen konnte ich ebenso, dass diese Ehe bereits 1 Jahr später, im Jahr 1943, historisch war.


Ich lebte schon in Mauer, war aber noch nicht in der Volksschule, als mir mein bester Freund Peter unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählte, dass er ein Gespräch seiner und meiner Großmutter mithörte. Meine Großmutter erzählte auf Anfrage, dass meine Mutter gestorben sei. Somit war bereits damals das Thema „Mutter“ zwar nicht emotionell aber dennoch erledigt. Vor vielen Jahren, als ich wieder einmal im Internet recherchierte, fand ich heraus, dass die Familie meiner Mutter aus Amstetten stammte und jüdischer Herkunft war. Ein Teil davon lebte auch in Wien im 2. Bezirk im „Judenviertel“. Auf Grund von veröffentlichten Deportationslisten musste ich feststellen, dass alle Familienmitglieder namens Prisner, vom Greis bis zum Kleinkind in das Vernichtungslager Ausschwitz deportiert und dort umgebracht wurden. Erst als ich im zwischenzeitlich ebenso im Internet veröffentlichten Friedhofsregister nach dem Geburts- und Sterbejahr meines Großvaters recherchierte fand ich heraus, dass meine Mutter mit 72 Jahren, erst im Jahr 1976, am Dornbacher Friedhof begraben wurde. Warum meine Mutter nie den Versuch unternommen hat mit mir einen Kontakt herzustellen, wird wohl für immer unbeantwortet bleiben.




Kapitel 2 - Omas Liebling


Samstag 11. Juli 1942, in Wien regnete es Schusterbuben (Altwiener Dialekt). In England würde man sagen cats and dogs. Die Welt stand inmitten des 2. Weltkrieges, einem sinnlosen Krieg der mehr als 50 Millionen Tote forderte.


In der achtseitigen Ausgabe der Kronenzeitung dieses Tages wird euphorisch über zahlreiche Siege der deutschen Wehrmacht berichtet, über die Zerstörung von Versorgungs- und Begleitschiffen der Alliierten in der Nordsee und bei Malta durch Bombenflugzeuge und U-Boote, über deutsche Pioniere welche in Russland vor dem Fluss Don stehen und auf Brückenteile warten und über die Verlegung von 390 Panzern an die Ostfront.


Der chinesische Militär- und Staatspräsident der Republik China Chiang Kai-shek, seit 1925 Führer der Kuomintang, ersucht den amerikanischen Präsidenten Franklin Roosevelt um Waffen- und Kampfflugzeuglieferungen und der englische Premier Sir Winston Churchill konferierte wiederum über ein Transatlantikkabel mit Präsident Roosevelt um die hohen Verluste an Versorgungsschiffen zu beklagen.
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Tschiang Kai-shek Roosevelt Churchill





Ebenso wurde in dieser Ausgabe der Kronenzeitung der designierte amerikanische Oberbefehlshaber der alliierten Truppen Douglas MacArthur als Deserteur dargestellt.


In der Staatsoper gab es La Boheme von Puccini und in den in der Kronenzeitung auf Seite → aufgelisteten 102 (!) Wiener Lichtspieltheatern (Kinos) gab es an diesem Tag für die Volksseele Liebes- und Heimatfilme mit den Stars der deutschen Propagandaindustrie wie Hans Albers, Johannes Heesters, Paul Hörbiger, Magda Schneider, Marika Rökk, Heinz Rühmann, Hans Moser, Paula Wessely und Zarah Leander. Hervorragende Schauspieler, wobei die Personen und deren Filme 75 Jahre später leider nur mehr wenigen Menschen in Erinnerung sind.


Nicht in dieser Ausgabe der Kronenzeitung enthalten ist ein anderes Ereignis. Ich wurde an diesem Tag im Krankenhaus Lainz (später unbenannt in KH Hietzing) geboren.
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Später, in all den Jahren, habe ich des Öfteren mit Menschen über deren erste Erinnerungen gesprochen. Zumeist wurden über Ereignisse aus der Jugendzeit berichtet, meine ersten Erinnerungen bestehen aus einem Gefühl des Ichbewusstseins mit Wärme und einem milden gelborangenen Licht.


Ob ich ein Wunschkind war möchte ich bezweifeln, denn obwohl ein Foto von mir als Kleinkind zusammen mit meiner Mutter existiert, habe ich absolut keine Erinnerung an sie oder ihre Familie. Ebenso hat mein Vater bereits 1943, ein Jahr nach meiner Geburt, in seinem einzigen niemals erneuerten Testament, eine damalige Freundin von ihm als Universalerbin eingesetzt. Anscheinend war ich das ungeliebte Produkt eines One-Night-Stands.


Als vollen Ersatz für diese elterliche Ablehnung meiner Person erhielt ich jedoch die uneingeschränkte Liebe und Zuneigung meiner Oma.


Erste deutliche bildliche Erinnerungen habe ich vom 12. März 1945 als britische und amerikanische Luftstreitkräfte in den Nachmittagsstunden mit 747 Bombern und 229 begleitenden Jagdflugzeugen den größten Luftangriff auf Wien durchführten. Innerhalb von 90 Minuten wurden 1.667 Tonnen an Bomben auf Wien abgeworfen.


Oma war gerade in der Küche mit der Zubereitung des Abendessens beschäftigt, unser Hund Rex lag auf seiner Decke unter dem Abwasch, als Sirenen lautstark das Bombengeschwader ankündigten.


Oma griff nach mir und eilte mit mir an der Hand vom 1. Stock unserer Wohnung in der Reindorfgasse 8 über das Stiegenhaus in ein zum Luftschutzkeller adaptiertes Kellergeschoß. Hinter der Eingangstüre befand sich ein mit Petroleumlampen beleuchteter langer Gang. Dort auf der linken Seite, hinter Holzverschlägen, die Kellerabteile der einzelnen Mieter des Hauses und auf der rechten Seite, entlang einer tragenden Außenwand, eine lange Reihe von Holzbänken. Auf diesen kauerten, nahezu lautlos, zumeist Frauen mit Kindern.


Nach einiger Zeit kamen die Geräusche abgeworfener Bomben, ähnlich einem schweren Gewitter, immer näher. Höhepunkt war ein lauter Knall begleitet mit starken Beben und einem von der Kellerdecke sich lösenden Putz- und Staubregen.


Eine gefühlte Ewigkeit nach Verklingen der letzten Bombenabwurfgeräusche kamen wir wieder aus dem Luftschutzkeller heraus. Deutlich habe ich noch das Bild vor mir, dass das gesamte Stiegenhaus beginnend vom Straßenniveau bis hin zum zweiten Stock fehlte.


Anschließend, ich war zu diesem Zeitpunkt 2 Jahre und 8 Monate alt, stand ich, an der Hand meines Vaters, in der Reindorfgasse auf der Straße, ober uns die rückkehrenden Bombengeschwader und seitlich unser auf der Straßenseite von Bomben zerstörtes Wohnhaus. Dies ist übrigens, für mindestens die nächsten 7 Jahre, meine letzte Erinnerung an meinen Vater.
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Eine Rückkehr in die Wohnung war auf Grund des bombardierten Stiegenhauses, zumindest für mich und Oma, nicht mehr möglich. Wir beide sind, ohne meinen Vater, nach Mauer in das von Oma errichtete und unbeschädigte Mehrfamilienhaus übersiedelt. Einige Jahre später war ich nochmals kurz in der Wohnung in der Reindorfgasse, wobei zu diesem Zeitpunkt die beiden straßenseitigen Zimmer noch immer mit Brettern provisorisch verschlossen waren.


Im Jahr 1938 wurde im Zuge des Anschlusses der Republik Österreich an das Großdeutsche Reich auch Wien weit über die damals existierenden Grenzen erweitert. Es erfolgte nicht nur die Einverleibung zahlreicher Umlandlandgemeinden in den Gau Wien, sondern auch eine Neuzuordnung in 26 Bezirke und diese wiederum in 10 Verwaltungskreise.
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Mauer bildete gemeinsam mit Liesing, Atzgersdorf, Inzersdorf, Erlaa, Vösendorf, Siebenhirten, Rodaun, Perchtoldsdorf, Kalksburg, Breitenfurt und Kaltenleutgeben den 25. Bezirk.


Die Stromversorgung und somit auch das Eigentum über sämtliche Strom Verkabelungen wurde den Wiener Elektrizitätswerken zugeordnet. Diese damalige Neuordnung begründet die noch heute zum Beispiel in Fischamend, unabhängig vom Stromanbieter, existierenden Eigentumsverhältnisse des Stromnetzes.


Unsere Adresse in Mauer war Linke Wasserzeile Nummer 2 im 25. Bezirk. Damit kommen wir zu einem Novum in den Wiener Straßenbezeichnungen. Wo es ein Links gibt es natürlich auch ein Rechts. Es gibt also auch eine Rechte Wasserzeile. Dies ist noch nicht einzigartig, denn es gibt ja auch die Linke und Rechte Wienzeile. Diese verlaufen, durch den Wienfluss getrennt, als Einbahnstraßen. Die Linke Wienzeile verläuft als Einbahn vom Zentrum nach Hütteldorf und die Rechte Wienzeile von Hütteldorf zum Zentrum. Dabei, analog zur allgemeinen Regelung in Wien, startet in beiden Fällen eine fortlaufende Hausnummerierung (1, 2, 3, ...) vom Zentrum stadtauswärts.


Die Linke und Rechte Wasserzeile bezeichnet jedoch 2 gegenüberliegende Seiten einer Gasse in Mauer, wobei die Hausnummern nicht wie ansonsten in Wien üblich auf der linken Straßenseite mit den ungeraden (1, 3, 5, ...) und auf der rechten Seite mit den geraden (2, 4, 6, ...) Zahlen beginnen, sondern auf jeder Seite fortlaufend (1, 2, 3, ...) vergeben wurden. Ebenso beginnt die Nummerierung, in Wien einzigartig, vom Stadtrand in Richtung Zentrum.


Woher hat eigentlich die Wasserzeile ihren Namen? Die Antwort ist ganz einfach. Genau in der Mitte befindet sich, einmündend vom Liesinger Aquädukt, unterirdisch der Kanal der ersten Wiener Hochquellen Wasserleitung.
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Seit dem Jahr 1873 deckt die 95 km lange Erste Wiener Hochquellenwasserleitung, mit jährlich 62 Millionen Kubikmetern, 53% der Gesamtmenge des Wiener Trinkwassers ab.


Die Wasserquellen befinden sich im Rax-/Schneeberg Gebiet.
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Das Haus meiner Großmutter in Mauer wurde nach dem ersten Weltkrieg, trotz Wirtschaftskriese, aus Erlösen ihrer eigenen Großschneiderei zur gewinnbringenden Anlage des erwirtschafteten Kapitals erbaut.


In 4 Geschoßen befanden sich insgesamt 5 Wohneinheiten. Im Hochparterre und im ersten Stock die größten Wohneinheiten mit je 100 m2 und in der Mansarde, auf Grund der Dachschräge, eine etwas kleinere Wohnung mit circa 80 m2. Jede dieser Wohnungen hatte je ein Vorzimmer, ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer und ein Kinderzimmer, ferner eine Küche mit Gasherd und einem Abstellraum, ein Badezimmer mit Warmwasseraufbereitung und ein WC. Diese 3 Wohnungen entsprachen dem damaligen höchsten Standard. Die jeweiligen Mieter hatten auch das Recht den Garten mitzubenutzen. Darüber hinaus befand sich im ersten Stock auch eine kleine römisch-katholische Hauskapelle.


Um Untergeschoß (Tiefparterre) gab es noch zwei weitere, der damaligen Zeit entsprechende Substandard Wohneinheiten mit je 2 Zimmer in der Größe von circa 15 m2 und eine Waschküche.
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Diesem Substandard entsprechend gab es nur eine Bassena (Altwiener Ausdruck) als Wasserentnahmestelle am Gang für beide Mieter im Untergeschoß.


Ein gemeinsames WC befand sich hinter einem Holzverschlag in der Waschküche. Hier haben auch alle Mieter in einem mit Holz geheiztem Waschkessel ihre Wäsche gewaschen.


Zusätzlich hatte jeder Mieter ein Kellerabteil im Untergeschoß.


Zum Zeitpunkt unserer Übersiedlung waren alle 3 Wohnungen der Obergeschoße vermietet. Eine der beiden kleinen Wohnungen im Untergeschoß diente dem Hausmeisterehepaar als Dienstwohnung.


Wir bezogen daher die einzige noch freie Wohnung im Untergeschoß. Nach der Eingangstüre kam man direkt in die Wohnküche. Ein einziges Fenster auf Rasenniveau des Vorgartens spendete Tageslicht.
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Hauptmöbel war ein Gasherd, eine kleine Eckbank mit Tisch, 2 Sessel und eine der damaligen Zeit entsprechende hochmoderne Küchenkredenz. Im aufgesetzten Oberteil wurden alle Teller, Schüsseln und Gläser aufbewahrt. In den Laden befanden sich die Gewürze und Küchenkleinkram. In einer der beiden Laden im Unterteil wurde das gesamte Essbesteck und in der anderen Lade Kochlöffel, große Messer und Suppenschöpfer aufbewahrt. Unten befanden sich die Kochtöpfe und Bratpfannen.


Für die Aufbewahrung von Essensvorräten befand sich außerhalb unserer Wohnung ein kleiner Kellerraum ohne Fenster. Neben einem Holzregal für unverderbliche Vorräte stand hier auch eine große mit Blech ausgekleidete Holzkiste welche per Dauerauftrag einmal in der Woche, mit Pferdefuhrwerk und Kutscher, von der Eisfabrik mit einem Eisblock beliefert und in der Folge als Kühlschrank für verderbliche Waren in der warmen Jahreszeit genutzt wurde.


Der zweite Raum unserer kleinen Wohnung war ebenso spärlich eingerichtet. Allerdings war dieser Raum mit 2 kleinen Fenstern und mehr Tageslicht wesentlich freundlicher. Diagonal im Raum aufgestellt, befand sich für uns je ein Bett mit einem Kasten und bei einem der Fenster stand eine Industrienähmaschine aus Oma´s Betrieb. Beheizt wurde dieser Raum mit einem kleinen Kohleofen.


Die Platzverhältnisse waren zwar sehr eingeschränkt, aber ich fühlte mich dennoch sehr wohl. Oma umsorgte mich liebevoll den ganzen Tag. Entweder las sie mir Märchen aus Bilderbüchern vor oder beschäftigte mich mit dem Ausschneiden und Bemalen von Märchen- und Tierfiguren. Zum Spielen hatte ich eine kleine Holzeisenbahn und einen großen braunen Teddybären. Am Abend setzte sie mich in eine kleine Zinkwanne zum Waschen. Dies war im Laufe der Zeit auch mehr als notwendig, denn sehr bald vergrößerte sich mein Bewegungsraum hinaus in den Garten und von dort auf die Straße und die nähere Umgebung.


Südseitig der Wasserzeile lag in einem Hang hinunter nach Liesing, entlang des einmündenden Aquädukts, ein riesiges eingezäuntes Wiesengelände. Es gehörte zum Gelände der Brauerei Liesing. Für uns war die Brauhauswiese, mit vielen Büschen entlang des Zaunes, ein direkt vor der Haustüre liegendes Eldorado zum Spielen. Heute ist der oberste flache Teil mit einer Reihe Einfamilienhäuser verbaut.


Südostseitig, in einer Entfernung von circa 150 Meter in Richtung Liesing, befand sich eine Mülldeponie. Eine wahre Fundgrube für entsorgten Elektronikschrott, Telefone und Schreibmaschinen der deutschen Wehrmacht. Ein Stückchen weiter befand sich ein kleiner Wald mit Föhren, das Föhrerwaldl.


Ostseitig, in einer Entfernung von circa 500 Meter in Richtung Atzgersdorf, befand sich ein riesiges Weinanbaugebiet. In den Sommermonaten wurden wir Buben des Öfteren von den reifenden Trauben angelockt. Heute ist dieses Gebiet total verbaut. Teilweise mit Firmengebäuden und zum kleinsten Teil mit Einfamilienhäusern.


Aber auch der Westen hatte einiges zu bieten. Schon etwas weiter, in circa 1,5 Kilometer Entfernung am Pappelteich, befanden sich noch Überreste einer Fliegerabwehrkanone (FLAK). Der Geschützturm war noch voll beweglich und es gab dort eine herrliche Fernsicht bis nach Mödling und weiter.


Dennoch war nicht alles Eitelwonne. In den ersten drei Jahren nach Kriegsende herrschte in Wien eine große Lebensmittelknappheit. Hilfslieferungen (Care Pakete), ab Ende 1945 vorwiegend aus den USA kommend, konnten die allgemeine Not nur geringfügig verbessern. Alle Lebensmittel waren daher rationiert und nur mit einem Lebensmittelbezugschein erhältlich. Diese hatten teilweise zur besseren Orientierung verschiedene Farben: gelb für Fett und Käse, blau für Fleisch, grün für Milch und rot für Brot. Die Tagesration für Normalverbraucher umfasste 350 g Brot, 5 g Butter, 14 g Fleisch, 43 g Gemüse, 52 g Käse, 1/8 Liter Magermilch und zwei Kartoffeln.


Oft gab es als Hauptmahlzeit nur eine Einbrennsuppe mit gerösteten alten Brotschnitten. Manchmal gab es auch Nudeln mit Bröseln und Zucker oder Nudeln in einer süßen Milchsuppe, Fleisch oder Wurst sehr selten. Einmal pro Woche durfte meine Großmutter mit mir in eine öffentliche Kinderausspeisung gehen. Dort bekam ich eine Suppe und eine Hauptspeise. Einziger Wermutstropfen, ich musste vor dem Essen einen großen Löffel Lebertran schlucken.


Die Gesamtsituation verbesserte sich erst langsam als die vier Besatzungsmächte unser Land unter sich aufteilten. Niederösterreich und das Burgenland befanden sich in der russischen Zone. Oberösterreich mit dem Land Salzburg war von den Amerikanern und Tirol mit Vorarlberg von den Franzosen besetzt, die Steiermark mit Kärnten und Osttirol von den Engländern. Lediglich Wien wurde von allen vier Besatzern gemeinsam verwaltet.
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